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kommunikatıiıonS Das kennt den Ausschlufß aus der Gemeinde. In der
Zeıt der frühen Kıirche entwickelt sıch der klare Unterschied zwıschen Exkommunika-
tiıon auf der eıinen Seıte un Sünde, die In dıe Beichte gehört, auf der andern. Mehr
Licht bıetet dıe Geschichte zunächst nıcht. Hıer hılft das Zweıte Vatikanische Konzıil
weıter, iındem den Begriff der „Communı10 plena” entwickelt. Durch dıe schwere
Sünde schließt sıch der Katholik automatisch VoO Empfang der Eucharistie aus (vgl
Can 916) Di1e gleiche Automatık gılt nıcht für die Fxkommunikation. „La ‚Om-
muniıicatıo‘ NO dunque automatıcamente semplıcemente ı] rOvescC1o della medaglıa
r1spetto alla ‚commun10°‘ “ Hıer bedarf immer eines „Urteils” (dıeses wırd be]
den „Poenae latae sententiae“ bereıts DOTr dem Begehen der TIat abgegeben) der kırchlıi-
hen Autorıität, die eın estimmtes Verhalten des Gläubigen in Beziehung Z.AF „Com-
mun10 “ der Kirche Miıt dieser Darstellung beschreıbt den Unterschied
zwıschen Sünde un! Strate und damıt zwischen kırchliıchem Buß- un: kirchlichem
Strafrecht. In einem weıteren Schritt wırd dann die juridische Natur der Exkommunika-
t10N bestimmt.un: damıiıt implızıt der Unterschied zwischen staatlıchem un!
hırchlichem Strafrecht. Das staatlıche Strafrecht beschreibt die Strafe mI1t Hılte von
Merkmalen: (1) Die Strate 1St ine juridısche Folge des Verbrechens/Vergehens; (2)
das Vergehen hat eLWwWwAas Liun mıt juridischer „Schuld”; (3) die Schuld hängt ab VO

der SOg Gesinnung; (4) die Verhängung der Strafe MUu: gerecht seın. Von einem
verstandenen staatlıchen Strafrecht unterscheıidet sıch das kirchliche Stratrecht 1n
tolgender Hınsıcht: ESs gibt eıne Tatstrafe; dıe Schuld 1St ine moralische Schuld;
die Strate 1St nıcht erzwingbar; der letzte „Horizont“ für das kırchliche Stratrecht 1St
nıcht dıe Gerechtigkeıit, sondern die „Communio“. Damıt 1St das kirchliche Stratrecht
BENAUCI bestimmt: Es 1St 1n seinem Wesen werschieden VO staatlıchen Strafrecht. Es 1St
ber nıcht NUur eın Diszıiplinarrecht (etwa NUur für Kleriker der Laıen 1m kırchlichen
Dıienst). Es 1St ein z irkliches Strafrecht, ber ben eın Recht der Kirche. Ohne jeden
Z weiıtel gehört dıe vorliegende Arbeit zu Besten, W as selt dem Erscheinen des
CC ber das kirchliche Strafrecht erschienen ISt. Leider entspricht dıe aufßere Form
nıcht dem Inhalt. Es sınd viele Drucktehler stehengeblieben; A4UuS dem Deutschen
zıtlert wird, sınd die Texte entstellt, da INa S$1e kaum lesen kann; uch die ate1ln1-
schen Zitate sınd meılst NUur fehlerhaft wıedergegeben; ebentalls fehlerhaftt 1Sst die An-
gabe der CanNnoNnNc>s un der Lıteratur; auf 3/6 tehlt ıne halbe Seıte; Denzınger/
Schönmetzer sollte ach Nummern, nıcht ach Seıten zıtlert werden. All 1es Jaäfßt sıch
beı einer Neuauflage leicht verbessern un: schmälert letztlich nıcht das Verdienst der
hıer angezeıgten Arbeıt. SEBOTT S}

FUNKE, DIETER, Verkündigung zwischen Tradıtion UN Interaktion. Praktisch-theologi-
sche Studien ZUT Themenzentrierten Interaktion ach uth 'ohn. Miıt el-
1C Vorwort VO  ‘ Hermann Steinkamp (Erfahrung und Theologie Frankturt/
Bern/New ork: Lang 1984
Dıe V  — ohn als gruppendynamische Methode entwickelte Themenzentrierte

Interaktion 1St 1im kirchlichen Bereich weılt verbreıtet. Dıie praktische Theologıe
hat sıch jedoch damıt och nıcht kritisch auseinandergesetzt. Dıiıes 1St ach erstaun-

lıch, weıl die Grundidee der auf lebendiges Lernen ausgerichteten 23 ıne zentrale
Frage der praktischen Theologıe berührt: „Wıe nämlıch dıe Vermittlung VO Glaubens-
überlieferung un! Lebenssituation, VO  —_ Botschaft un: Erfahrung, VoO Tradıtion un:
Interaktion gestalten Ist, damıt dıe Tradıerung der jüdisch-christlichen UÜberliete-
rIung eiıner Praxıs christlichen Handelns führt (5) Miıt seıiner beı Steın-
kamp ın Münster eingereichten Dıiıssertation möchte diese Lücke schließen. Er
versucht, „dıe spezifische Idee VO OL, nämlıch das Wechselverhältnıis von Thema
un! Interaktion einer eigenständıgen praktisch-theologischen Theoriıe und Me-
thode estimmter Praxistfelder tortzuentwickeln“ (9) Dabe:i verzichtet bewußt dar-
auf, „die Auseinandersetzung miıt dem TZI-Konzept auf der Ebene methodischer
Praktikabilität tühren“ T weıl keine „Pastoraltechnologie“ betreiben ll Um
den thematıischen Bezugsrahmen seiıner Untersuchung, die aus dreı Teılen besteht, her-
zustellen, behandelt 1m eıl fundamentaltheologische un: sozialwıissenschattliche
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Theorien, die das Wechselverhältnis VO  e Tradıtion un Interaktion SCHAUCT bestim-
INnen Anhand der dabe1 ‚: WONNECNEN Erkenntnisse entwirtt 1mM eıl eın Prinzıp der
thematisch-symbolischen Orlentierung un: damıt ‚sSıtuatıve Bedingungen,denen das Alltagsbewußtsein einer qualıitativen Erweıterung seiner Thema-Hori-
zont-Struktur rähıg ISt 14) Dieses Gegenprinzıp E rıgıden Alltagsbewußtseinmöglicht P der Frage nachzugehen, ob die Z eın Modell gelungenerT’hematisierungsprozesse sein kann, die eiıner qualıtativen Veränderung des Alltags-bewußfßtseins tführen. Aufgrund der bısher erzielten Ergebnisse erweıtert 1m eıl
seiıner Arbeit „die 1A1 einem Modell der Sozialgestalt einer Tradierung VO hrı-
Stentum auf der ınteraktıven Ebene den gegenwärtigen Vergesellschaftungspro-zessen“ 15) Dabe: leıtet ihn dıe Frage, ob sıch aus der LA eın Modell einer sıtuatıven
Verkündigung entwıckeln läfßt, „welches der theologischen Norm der Vermittlung der
Tradıtıonsbestände christlichen Glaubens mıiıt den Interaktionserfahrungen ihrer Sub-
jekte gerecht wird un: die Einsichten 1ın dıie veränderten Interaktionsbedingungen in
sıch aufnimmt“ 15) Eın der E Orlentiertes praktisch-theologisches Modell eıner
interaktıven Tradiıerung des Christentums kann ach diese Aufgabe NUur erfüllen,
wenn die realen Vergesellschaftungsprozesse berücksichtigt un: entsprechendezialwıissenschaftliche Theorien 1n sıch autfnımmt.

Miırt großem Fleiß und 1e1 Scharfsinn hat ine Fülle psychologischer und soz1ıal-
wissenschattlicher Erkenntnisse ZUSaAMMENBELragEN un: dıe °BZI einem Modell für
die Verkündigung erweıtert. Dies 1St anzuerkennen, obwohl schwierig seın ürfte,dieses auf Kleingruppen zugeschnittene, außerst abstrakte Modell In die Tat uUumzZzusetLt-
Zl Deshalb 1St bedauerlich, dafß nıcht danach fragt, WI1e sıch dieses Modell inter-
aktıver Verkündigung praktısch realısıeren äßt Dabei hätte sıcher bemerkt, WI1e
schwer N ISt, hochmotivierte Persönlichkeiten finden, dıe bereit un tfähig sınd, mıt
anderen ber iıhren Glauben sprechen. Selbst Wenn gelingt, ine Gruppe ber-
ZeUgLET Christen bilden, die diesen hohen Ansprüchen gerecht wiırd, steht der ein-
zelne VOor der oft ungelösten Frage;, WI1e das in der heıilen Gruppenwelt eingeübteVerhalten In der rauhen Alltagswirklichkeit leben soll Miıt großer Aufmerksamkeitstudiert psychologische un: sozlalwıssenschaftliche Theorien, die Thematisie-rungschancen VO  3 christlicher Religion 1mM Alltag erkennen. Dabeı versaumt al-
lerdings, die ıdeologischen Voraussetzungen prüfen, die be1 der Beurteijlung der
Reliıgion eiıne entscheidende Rolle spielen. Wıe be1 vielen I7Z1I-Kursen kommt uch beı

das Thema, nämlich der Inhalt der christlichen Botschaft, kurz Deshalb wırd
uch nıcht gefragt, 1eweıt dıe Art der Verkündigung davon bestimmt wırd Dı1e mıtFremdwörtern überladene Sprache un komplizierte Satzkonstruktionen erschwerendas Verständnis dieser iußerst theoretischen Abhandlung, die deswegen L11UT wenıgeSpezıalısten interessieren dürfte. (I)SWALD S; J.

ESSENER (GESPRÄCHE Z U: THEMA TAAT UN. KIRCHE. 21 Hrsg. Heiner Marreun:Johannes Stüting. Münster: Aschendorff 1986 180
Der Bericht ber die alljährlich 1m März stattfindenden „Essener Gespräche ZUThema Staat un:! Kırche“ sınd bısher immer SE 1m Druck erschienen, nachdem bereitsdas nächstfolgende Gespräch stattgefunden hatte; erstmals diıeser Bericht ber das

F Gespräch erscheint och 1mM gleichen Jahr 1986 Gegenstand dieses Gesprächs Warder Schutz VO Ehe und Famiuıulıie.
Der weıthin herrschenden Meınung, 1n Jüngster Zeıit selen das rechte Verständnısder Ehe und die Wertschätzung der Famlılıe In katastrophalen Vertall geraten, stelltMikatin seinem Reterat „Ethische Strukturen der Ehe 1n unNnserer Zeıt. Zur Normıie-rungsfrage ın Ontext des abendländischen Eheverständnisses“ (9—47) den Wandel 5C-genüber, den das Verständnis der Ehe 1m Zusammenhang mıt dem Gestaltwandel desHaushaltes seıt dem klassıschen Altertum in der abendländisch-muittelalterlichen hrı-

stenheit ber dıe neuzeıtliche Säkularisierung, die tranzösısche Revolution un das
Autkommen der Industriewirtschaft miıt ihrer Trennung VO  — Haushalt und Betriebdurchlaufen hat. Dabe!i sel War der objektive Charakter der Ehe als Institution
rückgetreten, dafür ber das subjektive Element, die wechselseitige Zuwendung und

316


